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Lehrer, gebt Hausaufgaben!

Positiver Einfluss auf die Leistungsentwicklung
Hausaufgaben wird eine leistungssteigernde Wirkung zugesprochen, weshalb sie bei Lehrern und Eltern hohes Ansehen geniessen. Die Verfechter von möglichst vielen Hausaufgaben glauben, dass Hausaufgaben zusätzliche Lernzeit bieten, ein Bindeglied zwischen Elternhaus und Schule darstellen und positive Auswirkungen auf die Lernziele wie Interessenentwicklung oder den Erwerb von Lernstrategien haben. Wissenschaftlich fundierte Belege für die Nützlichkeit von Hausaufgaben suchte man aber bisher vergeblich — was auch prompt Kritiker auf den Plan rief. Die Zweifel an der Wirksamkeit von Hausaufgaben wurden unter so provokanten Titeln wie «Was Hausaufgaben anrichten» oder «Hausaufgaben: eine lernstörende Beschäftigungstherapie» veröffentlicht.

Die Kritiker führen ins Feld, dass Hausaufgaben keineswegs ein Bindeglied zwischen Schule und Elternhaus seien, sondern vielmehr «Hausfriedensbruch». Hausaufgaben würden den Lernprozess in die häusliche Umgebung verlagern und dazu führen, dass die Eltern in die Rolle einer zusätzlichen Lehrkraft schlüpfen müssen — obwohl, wie die Kritiker betonen, die Schule und nicht die Familie zum Zweck des Lernens erfunden wurde. Da die Nichterledigung von Hausaufgaben bestraft wird, könnten sie auch nicht zu einem erhöhten Interesse der Kinder am jeweiligen Fach führen. Zudem würden Hausaufgaben die ohnehin lernstarken Kinder oder Kinder aus sozial begünstigten Familien bevorteilen.

Sehr zum Leidwesen vieler Schüler kommt eine am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung in Berlin durchgeführte Studie nun jedoch zum Schluss, dass Hausaufgaben durchaus sinnvoll sind. Die Wissenschafter haben mit über 2000 Schülern aus 132 Klassen der 7. Jahrgangsstufe zu Beginn und am Ende des Schuljahres Leistungstests im Fach Mathematik durchgeführt. Zudem wurden die Schüler befragt, wie oft und wie viel Hausaufgaben aufgegeben worden waren, ob sie daheim Unterstützung erfahren haben und welchen Beruf die Eltern ausüben.

Es zeigte sich, dass regelmässige Hausaufgaben die Leistungsentwicklung positiv beeinflussen. Sie stellen offensichtlich wichtige Lerngelegenheiten ausserhalb der Schule dar. Das heisst allerdings nicht, dass die Schüler in Zukunft mit Bergen von Hausaufgaben eingedeckt werden sollten. Die Wissenschafter haben nämlich auch festgestellt, dass sich allzu zeitaufwendige Hausaufgaben nur noch wenig auf den Wissenszuwachs der Klassen auswirken. Das richtige Rezept muss daher lauten: Lieber oft als viel.
Häufige Hausaufgaben kommen vor allem den lernschwächeren Schülern zugute und führen zu einer geringeren Leistungsdifferenz innerhalb der Klasse — vorausgesetzt, der Lehrer orientiert sich bei den Hausaufgaben an den schwächeren Schülern und verteilt eher einfache Aufgaben. Werden dagegen nur selten Hausaufgaben verteilt, führt dies im Verlauf des Schuljahres zu markanten Unterschieden zwischen schwachen und starken Schülern. Hausaufgaben scheinen somit ein Werkzeug zur Homogenisierung der Leistung innerhalb einer Klasse zu sein. Sie bieten den Schülern mit einer niedrigen Lerngeschwindigkeit die Möglichkeit, ihre Defizite durch einen höheren Zeitaufwand beim Bearbeiten von Hausaufgaben wettzumachen. Für die starken Schüler stellen lange und einfach zu lösende Hausaufgaben allerdings kaum eine Herausforderung dar, und daher werden solche Schüler benachteiligt. Der Lehrer steht also vor der nicht ganz einfachen Aufgabe, die Hausaufgaben richtig zu dosieren.

Die Studie widerlegt auch die Befürchtung, dass Hausaufgaben bestehende Unterschiede zwischen einzelnen Bevölkerungsschichten zementieren. So hatte der soziale Hintergrund der Schüler keinen Einfluss auf die häusliche Betreuung der Hausaufgaben. Eine Beaufsichtigung der Hausaufgaben registrierten die Forscher dagegen vor allem bei schwächeren Schülern — egal, ob sie aus finanziell besser oder schlechter gestellten Familien kommen. Die Unterstützung der Eltern beim Erledigen der Hausaufgaben führte aber nicht zum gewünschten Erfolg, sondern wirkte sich im Gegenteil kontraproduktiv aus: Die Leistungssteigerung der betroffenen Schüler im Verlaufe des Jahres lag jedenfalls deutlich unter derjenigen der Mitschüler.
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